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Mehr Feuerwehr geht immer
Sie sind das Vater-Sohn-Gespann der städtischen Berufsfeuerwehr: Udo Zanvit undChristian Küng. Der Beruf ist ihre Leidenschaft.

Marion Loher

FürUdoZanvitwäre jetzt eigent-
lich Open-Air-Zeit. Nicht aber,
weil er gerneundoft anFestivals
geht, sondernweil sieTeil seiner
Arbeit sind. Der Feuerwehr-
mannschreibtundzeichnetEin-
satzpläne für verschiedenste
Veranstaltungen und spezielle
Objekte in der Stadt St.Gallen
undUmgebung.«Damitwir bei
einem allfälligen Aufgebot be-
reits beiderAnfahrtwissen,was
wo ist, und wir keine wertvolle
Zeit verlieren», sagt der 32-Jäh-
rige.

Einen solchen Plan hätte er
zurzeit auch für das Open Air
St.Gallenerstellenmüssen.Wie
jedes Jahr. Doch dieses Jahr ist
vieles anders. Das Festival im
Sittertobel findetwegendesCo-
ronavirus nicht statt. «Für die
OrganisatorenunddieFestival-
fans ist dies natürlich schade»,
sagt er. Ihmgeht dieArbeit des-
wegen aber nicht aus.

DerSohn istderStolz
desVaters

Udo Zanvit arbeitet seit sechs
Jahren bei der Berufsfeuerwehr
derStadt St.Gallen.Er ist Feuer-
wehrmann durch und durch –
wie sein Vater. Christian Küng
gehört seit 35 Jahren der städti-

schenFeuerwehran.Erhatdem
Sohn das Feuerwehr-Gen ver-
erbt. «Mein Bruder und ich wa-
ren in unserer Kindheit oft mit
dem Vater in der Feuerwehr»,
erinnert sich Udo Zanvit. «Die

Menschen, die Fahrzeuge und
dieAtmosphärehabenmich fas-
ziniert – und sie tun es heute
noch.» Vater Christian ist stolz,
dass einer der Söhne in seine
Fussstapfen getreten ist, und er
freut sich, dass sie nun in der
gleichen Dienstgruppe einge-
teilt sind. «Wir arbeiten aber
nicht so oft zusammen», sagt
der60-Jährige. ImGegensatz zu
seinem Sohn ist er mittlerweile
mehr«drinnen inderZentrale»
und weniger «draussen an der
Front».

Christian Küng hat Mecha-
niker gelernt.Nach einigen Jah-
ren im selben Beruf wollte der
gebürtige Rorschacher «etwas

anderesmachen». SeinTraum-
berufwarLokomotivführer.Der
damals 24-Jährige bewarb sich
bei den SBB, wurde zum Ge-
sprächundzurPrüfungeingela-
den – und bestand. Eine freie
Stelle gab es jedoch nicht. «An-
fangder 1980er-Jahrewarenbei
den SBB die Lokführer noch
nicht so gesucht wie heute.»

Ein Militärkollege machte
ihn auf die St.Galler Berufs-
feuerwehr aufmerksam. Gute
Idee,dachteKüng.Nachmehre-
ren Jahren bei der freiwilligen
Feuerwehr inRorschachwusste
er,mit Schlauch, Rettungsleiter
und Tanklöschfahrzeug umzu-
gehen. Er bewarb sich undwur-

de eingestellt.Daswar 1985. Zu
Beginn arbeitete er vor allem in
der Atemschutzwerkstatt und
programmierte Pager für ande-
re Feuerwehren. Danach wech-
selteKüng in die Einsatzzentra-
le,woernochheuteAnrufe ent-
gegennimmt, über die
Alarmstufe einesEinsatzes ent-
scheidetunddiesenkoordiniert.
Eine verantwortungsvolle Auf-
gabe, die viel zu tun gibt. «Bis
2001die kantonaleNotrufzent-
rale eingeführt wurde, nahmen
wir Anrufe auf dieNummer 118
von 13Gemeinden entgegen.»

24 Stunden dauert ein
Schichtdienst. Danach hat das
Team24Stunden frei.Dieswie-

derholt sich zweimal, dann gibt
es drei freie Tage am Stück. Va-
ter und Sohn mögen dieses un-
regelmässigeArbeiten.«Mir ge-
fällt es, frei zu haben, wenn an-
dere arbeiten», sagt Christian
Küng, der an solchen Tagen am
liebsten joggt,Gleitschirmfliegt
oder kocht. SohnUdo stellt sich
ebenfalls gerneandenHerdund
kocht für die Familie. In der
feuerwehrfreien Zeit kümmert
er sichumdieKinder, die sieben
undneun Jahre alt sind.«Meine
Frau arbeitet 40 Prozent im
Kantonsspital. Die Betreuung
der Kinder teilenwir uns.»

Die Familie Zanvit wohnt in
Herisau. Dort ist der gelernte

Automechaniker als Offizier in
derdorfeigenenMilizfeuerwehr
tätig. Zu viel Feuerwehr sei das
nicht, sagt er und schüttelt la-
chenddenKopf.«SchonalsBub
waresmeinTraum,Feuerwehr-
mann zu werden.» Er wollte
deshalb auchunbedingt zurBe-
rufsfeuerwehr nach St.Gallen.
Beimdritten Anlauf klappte es.

MenschenausSchacht
gerettet

Seinbisher eindrücklichstesEr-
lebnis, abgesehen von diversen
Bränden, war die Rettung einer
Person, die in einen rund sechs
Meter tiefen Installations-
schacht gefallen war. «Ich wur-
de an einemSeil in den Schacht
gelassen und es war wirklich
sehr eng. Es ging aber zum
Glück alles gut.» Dem Vater ist
der Brand einesmit Kerosin be-
ladenen Zugs im St.Galler
Rheintal von1988nochpräsent.
«Der schwarze Rauch war weit
zu sehen. Die Löscharbeiten
dauertenmehrereTageundwa-
ren nicht ungefährlich.»

Invier JahrenwirdChristian
Küng pensioniert. «Ich hätte
schon früheraufhörenkönnen»,
sagt er. «Mir macht die Arbeit
aber immer noch sehr viel
Spass.» Dass sein Sohn es ihm
diesbezüglichgleichtunwird, ist
gut möglich. Denn: «Ich kann
mir keinen anderen Beruf vor-
stellen.»

Der Apfel fällt nicht
weit vom Stamm

Wie die Eltern

Der Apfel fällt nicht weit vom

Stamm.DiesesbekannteSprich-

wortmeint,dass einKind Eigen-

schaften undVerhaltensweisen

der Eltern übernimmt. In einer

losen Serie porträtiert die

«Tagblatt»-Redaktion Familien,

in denen ein Kind dasselbe

macht wie die Mutter oder der

Vater – sei dies beruflich, poli-

tisch, gesellschaftlich oder

künstlerisch. (red)

ANZEIGE

Kirchen lancieren Aktion zum
Gedenken an Flüchtlinge
Anteilnahme Jahr für Jahr ster-
ben Flüchtlinge auf ihremWeg
nach Europa. Seit 1993 kamen
38 739 Menschen ums Leben
beim Versuch, nach Europa zu
flüchten.Diemeistenertranken
im Mittelmeer, andere erstick-
ten oder wurden erschossen.
Das geht aus einerDokumenta-
tionvonUnitedagainstRefugee
Deaths hervor. Anlässlich des
Flüchtlingstags der Kirchen am
21. Juni rufen die Cityseelsorge
derKatholischenKircheSt.Gal-
len und die Evangelisch-refor-
mierte Kirchgemeinde Ta-
blat-St.Gallen zurAnteilnahme
auf. Die Aktion trägt den Titel
«BeimNamen nennen».

Seit gesternMontag und bis
zum 30. Juni läuft eine Briefak-
tion. Ziel ist es, dass für jeden
der 38 739 Personen ein Brief

geschriebenwird.DieBriefe sol-
len bewusst kurz und allgemein
gehalten sein. Sie sollen den
Bundesrat auffordern, sich in
Absprache mit den europäi-
schen Partnern für Lösungen
einzusetzen, heisst es in einer
Medienmitteilung.

PerBriefwirdgegenden
Todprotestiert

Mit dem Brief würden die Ver-
storbenengewürdigt, gleichzei-
tig werde gegen ihren Tod pro-
testiert. Vorlagen gibt es unter
www.beimnamennennen.ch. Jede
und jeder kann mitschreiben.
Die handgeschriebenen Briefe
sollenmit einer Kopie gesendet
werdenan:ChikaUzor, Seelsor-
ger für Flüchtlinge undMigran-
ten, Gallusstrasse 34, PF 1117,
9001 St.Gallen.

Zudem findet am Mittwoch,
17. Juni, 20 Uhr, ein Online-
podiumdazu statt,wiedas Ster-
ben auf dem Mittelmeer ge-
stoppt werden kann. Auf
www.beimnamennennen.ch wer-
den diskutieren: Hasan Hawar,
der die Flucht erlebt hat, Zür-
cher SP-Nationalrätin Mattea
Meyer, Till Rummenhohl, ehe-
maliges Rettungsteammitglied
vonSOSMediterranee sowiedie
Sprecherin von United against
Refugee Deaths. Das Publikum
kannsichgemässMitteilungper
Mail und Telefon beteiligen.

Wie schon 2019 werden die
Namen der Verstorbenen ver-
lesen.DamalswurdedieAktion
in Bern und Zürich durchge-
führt. Dieses Jahr werden die
Namen in Basel, Bern, Luzern
und Zürich gelesen. (pd/mha)

Projekt sucht
Helfer

Wildtiere DieAktionStadtwild-
tiere spürt diesen Sommer dem
geheimen Leben der Eichhörn-
chen inSt.Gallennach.Gesucht
sindBeobachtungenderKlette-
rer. Diese können online auf
www.stgallen-stadtwildtiere.ch
eingetragen werden. Parallel
dazu sollen Freiwillige bei der
Feldarbeit helfen: Sie spüren
den Kletterkünstlern und ihren
Lebensräumen nach. Wer sich
freiwillig fürs Projekt melden
will, kann dies unter stgallen@
wildtiere.ch tun. Vorkenntnisse
sind gemäss einer Mitteilung
der Stadt nicht nötig.

Mit den Resultaten sollen
Empfehlungen zur besseren
Vernetzung von Grünflächen
und Baumbeständen erarbeitet
werden. Solche Massnahmen
kommen den Eichhörnchen di-
rekt zugute. Mit der baulichen
Verdichtung schwinden ihreLe-
bensräume. (sk/mha)

Udo Zanvit und Christian Küng (rechts) mögen es, unregelmässig zu arbeiten. Bild: Nik Roth

Öffentliche Auflage

Am 12. Mai 2020 hat der Stadtrat folgende
öffentliche Auflage beschlossen:

Teilstrassenpläne Rehetobelstrasse,
Vogelherdweg, Hagenbuchwaldweg,
Schachenbüelweg, Gitzibüelweg und
Rietstrasse
Die Anpassungen sind bedingt durch das Kantons-
strassenprojekt Rehetobelstrasse, Tablatstrasse bis
Schachenbüelweg (separate Publikation für Projektauf-
lage).

Auflagefrist: 3. Juni bis 2. Juli 2020
Auflageort: Baudokumentation, Amtshaus /
Neugasse 1, Büro 302

Einsprachen gegen dieses Vorhaben sind während der
Auflagefrist schriftlich und begründet dem Stadtrat,
Rathaus, 9001 St.Gallen, einzureichen.

Die Unterlagen können in der Baudokumentation
im Amtshaus oder im Internet eingesehen werden:
www.stadtsg.ch/ÖffentlicheAuflagen

Stadt St.Gallen, Direktion Planung und Bau
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